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260 DIE BERNER WOCHE

Corp-Spllal In Bern.
Das JtusfüRrungsmodell der I. Bauetappe, Südbau. (Aufnahme non S. Renn.

005 neue £orq*6pttat in 33ern.
Seit 3abr uitb ïag börten uttb lafen wir Semer uou

einem „ßormSpttal", bas einmal gebaut werben folle.
Sorberfyanb feiert aber ttod) biefes öiitbernis nnb jene
Sdjtuierigleit 31t überroinben, biefj es.

Ôeutc nuit föttttett wir bie frolje SDelbung bringen,
baft fdjon im nädjftert 3Dottaf mit beut Sau bes ßott)»
Spitals begonnen wirb.

3Bol)in fomntt es 311 ftcben, wie wirb es ausfeljen,
wie eingerichtet fein, uttb aus weldjett 3Ditteln wirb ber
Sau beftritten? 5llt' biefe gragett firtb für bas gan3e Sem-
biet widjtig unb uerpflidytett aar allem bie „Serner SBodje"
3U einer Antwort.

Sont ßori)»SpitaI tarnt nur int 3ufautiuenbang mit
beut 3nfel»Spital gefprod)eu werben, beim bas ßori)»Spital
ift ein Deit ber grofjett Snfelfpitalanlage.

Das 3nfel»Spital, ober wie wir in Sern tut'3 fagett,
„bie 3nfel", führt ibr Dafein auf eine Stiftung ber bod)»
ber3igen grau 9lnna Seiler 3uriicf, bie biefe im 3abre 1354,
alfo oor ttal)e3U 600 3abren, errichtet bat. Der fdjöne
Sruntten in ber 3Diarftgaffe (am ,,3Bt)berntärit", wie bie
alten Serner biefe ©äffe nannten) mit beut Stanbbilb ber
Dntia Seiler erinnert beute noch an bie SSobltäterin. 31 Is
im 3iabre 1528 nad) ber ©infübrung ber Deformation in
Sem bie ftlöfter aufgehoben würben, fielen bie ©iiter uttb
©infünftc bes Srunnabernflofters bettt Spital ber Seileritt
311, bas baillais ait ber 3eugf)ausgaffe ftanb. Drei 3abre
fpftter richtete man bas Dominifanerinnen» ober Snfelflofter
als Spital eitt, bas 001t nun att 3nfelfpital biefj- 3m 18.
3abrl)unbert würbe ein neues Spital an ber 3ttfelgaffe ge»

baut. Dicfes ntujjie itt ben 1880er 3al)ren bettt neuen
Sunbesbaus»Dftbau weichen. 1881—1885 würbe unweit bettt

Schlöffe Völligen bas neue 3nfelfpita( gebaut uou ben

Drdjiteften Scbtteiber uttb Nobler.
3m fiaufe ber nädjften 3abre entwidelte fid) bie

„3nfel" 31t einem flehten Stäbtdjett unb ift beute bie gröfjte
Spitalanlage int Santon Sem. 2Bol)i oerftanben: Die
„Sttfel" ift aber feitt ftaatlidjes Snftitut itt ber ©eftalt etwa
eines Santonsfpitals, wie wir es anberstoo antreffen. 3tn»
tnerbin fittb bent Spital bie ftaatlidfen llnioerfitätsflinifen
angegliebert, fo bafj es bod) bett Dang uttb bie Sebeutung
eines Santonsfpitals bat, um fo tttebr als es auch Kantons»
fpital für arme .Uranfe ift.

3Bie bies weiter nicht 311 oerwuttbertt ift, bat bie

„3ttfel" mit fdjwerett fittattsiellett Sorgen 31t fäntpfett. Der
Santon ift ihr bentt auch wicberbolt 3ttr Seite geftanbett.
3uletjt ift bies 1923 bttrd) bas „©efeh betreffeitb öilfe»
leiftung für bas 3nfelfpital" gefdjeben, bas jebe ©tnwobner»
unb gentifd)te ©etneittbe bes iiantons uerpflichtet, an bas
3nfclfpital einen jäbrlicbett Seitrag uott 30 Dappett auf
ben Stopf ber SBobnbeoölferung 311 entrichten. Der Santon
felbft bat ber 3nfel benfelhett Seitrag 001t 30 Dappett auf
ben Sopf ber SBobnbeoölferung aus3uridjten.

Durd) lefjtwillige Serfügung bat ber am 5, De3etnber

1909 geftorbene Karl ß u b -

to i g ß 0 r t) beut 3itfelfpital
ben ôauptteil feines Sertnögetts
im Setrage uott gr. 3,403,087
uerntadjt unter ber Sebittgting,
bafj biefes Selb nur für ©r»

weiterungsbauten oerwenbet
werben bürfe. Dem grofjett
SBobltäter war nur 311 gut be»

fannt, bafj bie „3nfel" fort»
wäbrenb an Slafjmaugel leibet.
So wollte er ueruteiben, bafj
bie ©rträgttiffc feines Serniö»
gens 311111 Unterhalt bes Spi»
(als oerwenbet werben. Da
biefes aber namentlidj in ben

Sriegsjabren unter beträchtlichen Setriebsoerluften 311 leiben
batte, inufjte bie ©rweiterung ber ,,3nfel" burcl) bett Sau
bes neuen „ßort)=SpitaIs" immer, wieber binausgefdjobeit
werben, ©s barf als bas grobe Serbienft unferes Unter»
ridjtsbireftors, bes öerrtt Dcgierungsrat ßeo 3D et 3, att»
gefeljen werben, bafj es ifjut gelang, bas ,,3iifelbilfsgefet;"
ootn 3abre 1923 3ur Dttttabnte bttrd) bas Soll 311 bringen.
Diefes ffiefeb fidjert bie 3D Ittel für bett Setrieb eines ©r»
Weiterungsbaus für 70 bis 80 Selten. Der Serwaltungs»
ausfehufj ber 3itfeIforporation eröffnete balb ttad) ber 3ln=
nähme bes ffiefetjes unter ben berttifchen 3Ird)itcften einen
SBettbewerb 3ur ©rlangung 001t Sldttett für eitt „ßort)=
Spital". Sereits int 3abre 1919 batte bie Storporation
oorforgltd) bie beuadjbarte „©ngläuberbubel"=Sefibung aus
beut £ori)»ßegat fäuflid) erworben, auf ber bas neue Spital
gebaut werben füllte uttb bereit 3Bol)ttbaus als ©rbolungs»
beim für Patienten bes 3nfelfpitals umgebaut worben ift.
Das ßori)»Spital foil ttad) bett Sorfdjrifteit bes Deflators
itt erfter fiinie Stranfe aufnehmen, bie wegen Slaljittangel
ober attbern ©riinbett in ber „3nfel" nicht aufgenontinett
werben föttttett. ©s fittb bies bauptfädjlid) Satientcn mit
djrottifdjen ©rfranfungen ber Dtmungs» unb 3irfuIations»
organe. Das neue Spital ntufj alfo fo gebaut werben,
bafj es 0011 ber Sotttte reidjlid) befdjienen wirb.

Carl Cudcola Corp (1838- 1909).

Dank der RodtRerzigen Stiftung diefes mannes Ift Reute die Infelkorporatlon
in der tage, zukI neue KrankenR,Infer bauen zu laffer.

Der erfte ilüettbewerb 3eitigte feitt befriebigettbes ©r»
gebttis. 3tt einem 3weitett 3Bettbcwerb tlcirte fid) aber bie
Sad)e ab, fo bafj bas Preisgericht, in beut Saufadjoerftdn»
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Lorp-Spitai w IZern.

vas stusslihrungsmocieii cier I, kauetappe, ZUcibau. Ausnahme voii ?> stenn.

Das neue Lory-Spital in Bern.
Seit Jahr und Tag hörten und lasen wir Berner von

einem „Lory-Spital", das einmal gebaut werden solle.
Vorderhand seien aber noch dieses Hindernis und jene
Schwierigkeit zu überwinden, hiesz es.

Heute nun können wir die frohe Meldung bringen,
dasz schon im nächsten Monat mit dem Bau des Lory-
Spitals begonnen wird.

Wohin kommt es zu stehen, wie wird es aussehen,
wie eingerichtet sein, und aus welchen Mittel» wird der
Bau bestritten? All' diese Fragen sind für das ganze Bern-
biet wichtig und verpflichten vor allem die „Berner Woche"
zu einer Antwort.

Vom Lory-Spital kann nur im Zusammenhang mit
dem Insel-Spital gesprochen werden, denn das Lory-Spital
ist ein Teil der grotzen Jnselspitalanlage.

Das Insel-Spital, oder wie wir in Bern kurz sagen,
„die Insel", führt ihr Dasein auf eine Stiftung der hoch-
herzigen Frau Anna Seiler zurück, die diese im Jahre 1354,
also vor nahezu 600 Jahren, errichtet hat. Der schöne

Brunnen in der Marktgasse sam „Wybermärit", wie die
alten Berner diese Gasse nannten) mit dem Standbild der
Anna Seiler erinnert heute noch an die Wohltäterin. Als
im Jahre 1523 nach der Einführung der Reformation in
Bern die Klöster aufgehoben wurden, fielen die Güter und
Einkünfte des Brunnadernklosters dem Spital der Seilerin
zu, das damals an der Zeughausgasse stand. Drei Jahre
später richtete man das Dominikanerinnen- oder Jnselkloster
als Spital ein, das von nun an Inselspital hiesz. Im 18.
Jahrhundert wurde ein neues Spital an der Jnselgasse ge-
baut. Dieses muszte in den 1830er Jahren dem neuen
Bundeshaus-Ostbau weichen. 1831—1885 wurde unweit dem
Schlosse Holligen das neue Jnselspital gebaut von den

Architekten Schneider und Hodler-
Im Laufe der nächsten Jahre entwickelte sich die

„Insel" zu einem kleinen Städtchen und ist heute die gröszte

Spitalanlage im Kanton Bern- Wohl verstanden: Die
„Insel" ist aber kein staatliches Institut in der Gestalt etwa
eines Kantonsspitals, wie wir es anderswo antreffen. Im-
inerhin sind dem Spital die staatlichen Universitätskliniken
angegliedert, so daß es doch den Rang und die Bedeutung
eines Kantonsspitals hat, um so mehr als es auch Kantons-
spital für arme Kranke ist.

Wie dies weiter nicht zu verwundern ist, hat die

„Insel" mit schweren finanziellen Sorgen zu kämpfen. Der
Kanton ist ihr denn auch wiederholt zur Seite gestanden.
Zuletzt ist dies 1923 durch das „Gesetz betreffend Hilfe-
leistung für das Inselsvital" geschehen, das jede Einwohner-
und gemischte Gemeinde des Kantons verpflichtet, an das
Jnselspital einen jährlichen Beitrag von 30 Rappen auf
den Kopf der Wohnbevölkerung zu entrichten. Der Kanton
selbst hat der Insel denselben Beitrag von 30 Rappen auf
den Kopf der Wohnbevölkerung auszurichten.

Durch letztwillige Verfügung hat der am 5, Dezember

1909 gestorbene Carl Lad-
wig Lory dem Jnselspital
den Hauptteil seines Vermögens
im Betrage von Fr. 3,403,037
vermacht unter der Bedingung,
das; dieses Geld nur für Er-
weiterungsbauten verwendet
werden dürfe- Dem grossen

Wohltäter war nur zu gut be-

konnt, dasz die „Insel" fort-
während an Platzmangel leidet.
So wollte er vermeiden, dasz

die Erträgnisse seines Vermö-
gens zum Unterhalt des Spi-
lals verwendet werde». Da
dieses aber namentlich in den

Kriegsjahren unter beträchtlichen Betriebsverlusten zu leiden
hatte, muszte die Erweiterung der „Insel" durch den Ban
des neuen „Lory-Spitals" immer wieder hinausgeschoben
werden. Es darf als das grosze Verdienst unseres Unter-
richtsdirektors, des Herrn Regierungsrat Leo Merz, an-
gesehen werde», dasz es ihm gelang, das „Inselhilfsgesetz"
vom Jahre 1923 zur Annahme durch das Volk zu bringen.
Dieses Gesetz sichert die Mittel für den Betrieb eines Er-
Weiterungsbaus für 70 bis 30 Betten. Der Verwaltnngs-
ausschus; der Inselkorporation eröffnete bald nach der An-
nähme des Gesetzes unter den bernischen Architekten einen
Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für ein „Lory-
Spital". Bereits im Jahre 1919 hatte die Korporation
vorsorglich die benachbarte „Engländerhubel"-Vesitznng aus
dem Lory-Legat käuflich erworben, auf der das neue Spital
gebaut werden sollte und deren Wohnhaus als Erholungs-
heim für Patienten des Inselspitals umgebaut worden ist.
Das Lory-Spital soll nach den Vorschriften des Testators
in erster Linie Kranke aufnehmen, die wegen Platzmangel
oder andern Gründen in der „Insel" nicht aufgenommen
werden können. Es sind dies hauptsächlich Patienten mit
chronischen Erkrankungen der Ntmungs- und Zirknlations-
organe. Das neue Spital musz also so gebaut werden,
dasz es von der Sonne reichlich beschienen wird.

cari Luciwig corp iseni

vanic der hochherzigen Stillung clleses Mannes ist heute Nie Inseikorporation
in cier vage, zrvei neue stranieenhstuser bauen zu iasten.

Der erste Wettbewerb zeitigte kein befriedigendes Er-
gebnis. In einem zweiten Wettbewerb klärte sich aber die
Sache ab, so das; das Preisgericht, in dem Bausachverstän-



IN WORT UND BILD 261

Corp=Spital in Bern. —.'Sliegcrbild der 6efatntanlage aus Sfldiueft. Rad; einem fintiourî der Architekten Saioisberg S Brecbbtlpl.
• |(Slict)é aus ber „Scljwcij. Stcuijeitung".)

Drobbem die Sauten webet heintatfd)üblerifd)e nod) formal»
hiftorifdje (Elemente «aufweiten, werben fie (id) îowoljl in ben

Sauplab wie in bas allgemeine Stabtbilb Sems würbig
einreiben. 3a, man mit!) beroorbeben, bab eben biefe Ar»
djitettur mit ben «alten Sauten Sems eine uicl gröbere
geistige Serroanbtfchaft als mancher hiftorifierenbe dteubau
deswegen «aufweift, weil bas ardjitcïtonifdje ©runbgefeb, aus
3eit ttitb Sebürfnis heraus 311 fdjaffen, beibett in gleicher
ÜBeife 3tigrunbe liegt."

X>iefer Seridjt bes Sreisgeridjts ift befonbers iutereffant,
wo er fid) über bie Sfrage ausfpricht, ob fid) die neuen
Sauten mit bem £anbfd)aftsbilbe unb ber bertömmlidjen
bernifdjen Sauweife oertragen. Das Sreisgeridjt bat biet
bie (Einwände eiliger Seurtcilcr herausgefühlt und oon oorn»
herein iiberäeugenb widerlegt.

Soll dies bernifebe Sauweife fein? So wirb etwa die
Swage lauten. Die fyrager übcrfeTjcn dabei, bab fie oon
einer unrichtigen Sorausfebung ausgeben. Denn, was ift
bemifdje Sauweife? Das fpätgotifdjc fünfter ober das
harocte Sern bes 18. 3af)ri)unberts? Unb bann: £>abcn
nicht juft bie Saumeifter bes 18. 3abrbunberts mit ber über»
lieferten Sauweife ((Sotiï, Senaiffance) gründlich gebrochen
und fo gebaut, wie es ber damaligen -3eitauffaffung ent»
fprach! 3ft es fdjlieblid) nicht ein SBiberfprud) in fid) felbft,
wenn immer wieber gefordert wirb, fid) au bie Sauweife
unterer Sorfabren ansulebnen? Satten biefe fo gebaut,
fo ftünben wahrhaftig im Abendland nichts als griedjifche
Dempel! (Einmal mub urit bem öerfömutlicben gebrochen
werben. Diefes Anlehnen an ^früheres haben wir nun griinb»
lid) fatt. 3n 2Birflidjteit tomrnt es immer auf ein 3u=
fainmenmaufen alter Saugebanten hinaus. 2Bir möchten
uidjt miboerftaubeu werben: SelbftDcrftänblidj hat ein Sau»
meifter darauf Südficht 30 nehmen, in weldje Umgebung
fein Sau 311 ftebeu tommt. (Es ift auch nid)t gleid), ob er
in Sorbbeutfdjlanb ober in Sern errichtet werben foil. Aber
foitft weg mit bem heud)lerifd)eu Anlehnen au überlieferte
formen, das im (Stunde nur ein 3eugnis für ©ebanfen»
armut ift. Unb uod) ein SB ort in biefem 3ufammenl)ang
über ben ôeiiuatfdnib: (Es gibt eine Auffaffung oom ôeimat»
fd)iit3, unb fie ift leiber nod) fehr ftart oerbreitet, bie nur bas
als mit ber öeirnat oereinbar gelten laffeu will, was bem
Öertömmlidjeii nid)t 311 wiberläitft. Sie iiberfieht, bab bas

bige unb DJtebùiuer faben, 3" bent eiuftiminigcu Sefdjluffe
tarn, ben (Entwurf ber Ardjitettcn Saloisberg & S r e d) »

b ii h l 311 r Ausführung 31t empfehlen. Dem Sericht bes

Sreisgeridjts feien folgende Stellen entnommen: „3n dem

Srojett oereinigen fid) bie Sorjüge eines gründlichen, wohl
abgewogenen, bent CSelänbe gut angepabten Situations»
plans. Die Stellung ber ffiebäube, bie Sejiehung biefer ©e»

bände 311 den ooqüglid) disponierten ffiarteiträumen, 3"=
fahrten unb Alleen ift muftergültig... Die Ardjiteften ha»

ben ferner ihre Sauten 311 Übet3eugenb tiarer ardjitettonifeber
SBirfung gebracht. Die (Elemente, bie ihnen ba3u dienten,

find gian3 natürlich cntwidelt, einerfeits aus ben Sebinguugeu,
bie be3üglid) Sefonnung unb Seleudjtung ber ßintmer an
ein Slrautenhaus geftellt werben müffen, anberfeits aus der

btird) biefe Sebinguugeu erforderlichen ftonftruftionsweife.

Corp-Spilal in Bern. — Cageplan zum Ausfübrungs-entiourt, l ; 2500.

(Œlicfjé cmä bei „©ttjweia, SBauaeitimg".)
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corp-Zpiw! i» kern- -^Süegerbild der ges.i»it-inlage aus Zildcvest- Nach einem Kniwurl der dlrchllekten Zsivisberg « krechbühi,
- Mllchê aus der „Schweiz. Bauzeitmia"->

Trotzdem die Bauten weder Heimatschützlerische noch formal-
historische Elemente ausweisen, werden sie sich sowohl in den

Bauplatz wie in das allgemeine Stadtbild Berns würdig
einreihen- Ja, man muh hervorheben, dah eben diese Ar-
chitektur mit den alten Bauten Berns eine viel gröhere
geistige Verwandtschaft als mancher historisierende Neubau
deswegen aufweist, weil das architektonische Grundgesetz, aus
Zeit und Bedürfnis heraus zu schaffen, beiden in gleicher
Weise zugrunde liegt-"

Dieser Bericht des Preisgerichts ist besonders interessant,
wo er sich über die Frage ausspricht, ob sich die neuen
Bauten mit dem Landschaftsbilde und der herkömmlichen
bernischen Bauweise vertragen- Das Preisgericht hat hier
die Einwände eiliger Beurteiler herausgefühlt und von vorn-
herein überzeugend widerlegt.

Soll dies bernische Bauweise sein? So wird etwa die
Frage lauten- Die Frager übersehen dabei, dah sie von
einer unrichtigen Voraussetzung ausgehen- Denn, was ist
bernische Bauweise? Das spätgotische Münster oder das
barocke Bern des 18- Jahrhnnderts? Und dann: Haben
nicht just die Baumeister des 13- Jahrhunderts mit der über-
lieferten Bauweise (Gotik, Renaissance) gründlich gebrochen
und so gebaut, wie es der damaligen Zeitauffassung ent-
sprach! Ist es schliehlich nicht ein Widerspruch in sich selbst,
wenn immer wieder gefordert wird, sich an die Bauweise
unserer Vorfahren anzulehnen? Hätten diese so gedacht,
so stünden wahrhaftig im Abendland nichts als griechische
Tempel! Einmal muh mit dem Herkömmlichen gebrochen
werden- Dieses Anlehnen an Früheres haben wir nun gründ-
lich satt- In Wirklichkeit kommt es immer auf ein Zu-
sammenmausen alter Baugedanken hinaus. Wir möchten
nicht mihverstanden werden: Selbstverständlich hat ein Bau-
meister darauf Rücksicht zu nehmen, in welche Umgebung
sein Bau zu stehen kommt- Es ist auch nicht gleich, ob er
in Norddeutschland oder in Bern errichtet werden soll- Aber
sonst weg mit dem heuchlerischen Anlehnen au überlieferte
Formen, das im Grunde nur ein Zeugnis für Gedanken-
armut ist- Und noch ein Wort in diesem Zusammenhang
über den Heimatschutz: Es gibt eiue Auffassung vom Heimat-
schütz, und sie ist leider noch sehr stark verbreitet, die nur das
als mit der Heimat vereinbar gelten lassen will, was dem
Herkömmlichen nicht zuwiderläuft- Sie übersieht, dah das

dige und Mediziner sahen, zu dem einstimmigen Beschlusse

kam, den Entwurf der Architekten S aIvi s ber g öl: B rech -

bühl zur Ausführung zu empfehlen- Dem Bericht des

Preisgerichts seien folgende Stellen entnommen: „In dem

Projekt vereinigen sich die Vorzüge eines gründlichen, wohl
abgewogenen, dem Gelände gut angepahten Situations
plans- Die Stellung der Gebäude, die Beziehung dieser Ee-
bände zu den vorzüglich disponierten Gartenräumen, Zu-
fahrte» und Alleen ist mustergültig--- Die Architekten ha-
ben serner ihre Bauten zu überzeugend klarer architektonischer

Wirkung gebracht- Die Elemente, die ihnen dazu dienten,
sind ganz natürlich entwickelt, einerseits aus den Bedingungen,
die bezüglich Besonnung und Beleuchtung der Zimmer an
ein Nrankenhaus gestellt werden müssen, anderseits aus der

durch diese Bedingungen erforderlichen Nonstruktionsweise-

Lorv-Zpilal in kern- — Lageplan zum NuMwrungs-KnUvur!, I - 2S0V-

>Clichê aus der „Schweiz, Bauzeitung"->
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Öerfömtnlidje — in ben Gtäbten wenigfteits — faft bind)»
wegs auf auslänbtfdje Ginfliiffe 3uriid3ufüfjren ift. Unfer
ferner Stünfter beiîpietsiucifc ift in Gitbbeutfdjlanb Heimat«
berechtigt, unb bas barode Sern i|'t eine oon granfreid)
beeinflußte Sauweife. Der Gdjreibenbe ift ein jjreunb
bes Heimatfdjußes unb arbeitet in biefer Bereinigung gerne
mit. Shr ibeales 3iel fudj't er aber baburd) 311 förbem,
bafj er für Sauten eintritt, bie infolge ihrer Gigenwiltigteit
ben Seweis erbringen, baß ein freifchöpfenber (Seift ba»
hinter ftedt. Gr freut fid) besßalb für Sent über bas im
beftett Ginne bes SBortes als mobern an3ufpredjenbe Sort)»
Gpital Deffen Bußenanficbt toirb wahrfdjeinlidj im Bn=
fang auf SBibcrftanb ftoßen, lueil fie — glüdlidjetweife —
einmal auf all bie Stäßdjen oersidjtet, bie einem Sau ein
angeblich bernifdjes Gepräge geben. Die Börgler tuerben
aber balb einmal oerftummen. Das 3um ininbeften werben
fie oorbeßaltlos sugebett müffett, baß bie Bußenanficbt bes
Sort)=Gpitals tuirflich auf ein Kranfenbaus fdjließen läßt
unb nid)t auf einen öotelbau.

Die Krauten, bie biefcs Gpital beziehen ntüffen, wer»
ben ben Grbauem Daitf wiffen für bie reiche Gelegenheit,
ben gefunbheitsfudjenben Körper in ber Gönne haben 311

föttnen. Die Bnorbttung ber Siegeballen, bie fid) burd)
alle Gtodwerfe l)inburd)3iehen, ift als meifterhaftc Söfuitg
311 be3eid)nen. Die Gruttbriffc finb and) für ben Saicn
oon übersetigenber Klarheit unb 3u>edmäßigfeit. — Die
Srojeftoerfaffer finb Serner. Brcbitett Gaioisberg lebt
feit Sohren in Sellin, wo er fid) itt ben leljten Sahren
31t einem ber füßrenbeu Brdjiteftcn Deutfdjlaubs entporgear»
beitet l;at. Geitt langjähriger Stitarbeitcr, Brdjiteft S rech»
b ii h 1 leitet in Sern bas fîfilialbureau, bas Otto Galois»
berg feßon oor Sohren hier errichtet hat. Diefem Um»
ftanb ift es 311 oerbanten, baß fid) einer ber erften Brdji»
tetten Deutfdjlanbs am SBettbewerb beteiligen tonnte.

Sorberfjanb werben auf beut Gnglänbcrbubel swei
Kranfenpaoillons gebaut mit ruttb 200 Selten. Gin
britter Saoillon foil fpäter itt Bogriff genommen wer»
ben. Go bietet fid) für bie 3utunft Gelegenheit, bie Se»

fitjung 311 einer g rostig ig unb ftäbtebaulidj wohlbisponierten
Bnlage aitssubauen. Gs wirb fid) battit and) erweifen, baß
bie neii3citlid)en Sauten aus beut 20. mit bent aus beut
18. Sahrhunbert ftammettben Sanbbaits, bas bereits auf
bent Gnglänberbubel fteßt, prächtig harmonieren. 3u wiin»
fdjen ift, baß bie Häufet füblid) beut Gtabtbad), ber bie
Scfiljuug am Giibbaug btircfjfließt, mit ber 3eit abgeriffen
werben. Gs ließen fid) an ihrer Gtelle am 3wedtnäßigften
Gärtnereianlagen erstellen.

Obfchon bas Sort)=Gpital heute nur nadj beut Stobell,
ben Släneu unb Grunbriffen beurteilt werben Faun, fo
gelangt titan bod) nach reiflidjent Gtubium 3üm Gd)lttffe,
baß ber 3ttr Busführung angenommene erftausge3cichnete
Gntwurf eine überragettbc flöfttttg ber Bufgabe barftellt,
ein Kranfenbaus 31t bauen. Dr. 3- O. Kehr Ii.

- -!=
Setjnfitcfjt.

Du buutler SSalb, nimm meine Gorgen auf,
Sirg fie erbarnteub itt ber tieffteu Gde,
Unb türme fdjüßenb ein Sergeffen brattf,
Daß Keines Sachen höhuenb fie entbede.

Sun wanb're id). Bbe, merit guter ÏBalb!
Der Gorgenbiirbc fag' idj: Gottbefohlen.
SBer weiß, oielleid)t wenb' id) ben fffttß gar balb,
Stuß wieber bie oerborg'nen Saften holen. —

Bur heute fd)en! mir biefeit Sfrühlingstag,
2Bo frifdjumlaubt bie fchmudeit SBipfel ragen.
Son Gonneit3auber ooll unb ginfeitfd)lag —
Dann will id) froh bre Stirbe weiter tragen.

G. O f e r.

3)te $Ute oon ber 3nfel.
Sott S111 h S] t) ß e it b a d).

Gie wohnte jeßt feit brei Sahren in ber alten Hütte,
bie man ihr aus Gnabe fo billig wie möglich gelaffeu hatte.
Gie war fed)3ig unb tonnte fdjwere Brbeit nidjt mehr tun.
3utn Sehen brauchte fie ja nicht oiel, unb bie gifdjermeiber
brad)ten ihr hin unb wieber etwas.

„Seht bie benn noch?" fragte hie uitb ba einer.
„Sa, bie wirb h»nbert", entgegnete eines ber Stoiber.
Ofrau SBengeliu aber, bie blonbe Sädersfrau, fegte :

„Sa, alte Suttgferit haben ein 3ähes Sebett, bie finb wie
bie Katjen."

Dhpra S3engelitt hatte eiuft Goett Bnberfon geheiratet,
oor Sahren. Das war eine Siebe. 3elju Sahre hatte fie ihm
angehört unb hatte brei Kinber oon ihm. Sott einer Sieer»
fahrt int elften Sahre war er nicht mehr wiebergetehrt.

Buch ihre brei Kinber ftarben.
Bis ihr oiertes, ber Heine Goen geboren würbe, faß

fie allein mit beut Kittbe. Gie war noch jung, unb fo nahm
fie benn ben Säder Stengelin 311111 Statute unb befant jebes
Saht ein Kinb.

Der Heine fedjsjäbrige Goen hatte es nicht gut. Der
Gtiefcoter fd)lug ben Suttgeit mehr als genug, unb aud)
bie Stutter fragte wenig nach ihm.

Die eitrige, bie Goen liebte, war bie alte Snge. Gie
liebte bas oaterlofe Kiitb über alles in ber Steht unb 31t

ihr flüchtete er aud) ftets, wenn er 311 Haufe oerprügelt
worben war.

5iir alle Gdjmersen, bie ihrem Sieblittg wiberftthren,
hatte fie ein mitfühlenbes Herj, unb fie litt mit ihm. -

Smnter mehr fdjloß fid) ber Suitge an Sttge an, unb
biefe, bie niemanb hatte in Gottes weiter Stelt, war gliidlid)
in ber Siebe biefes Kittbes, bas faft ebenfo oerlaffett war,
wie fie felbft.

Die alte Snge hatte ihre Gltern fauiit gcfanitt. Shr
Sater war ein Sfifdjer unb ein Drunfenbolb unb ftarb
3toei Sahre nod)bent titan feine fÇrau begraben hatte- ftjrentbc
Seilte nahmen fid) ber Staife an, bie früh für ihr Sehen

forgeit mußte. Gie war Stagb auf ben Sauernhöfeit. Gie
würbe nicht oerwöhnt oon ben Bnncbmlidjfeiten bes Se»

bens, im Gegenteil.
Snge war nicht häßlich, aber ihre Brmut lodtc bie

freier nicht ait. Gie trug ihr Sos ergeben. Gie war ftill
unb fprach nie oiel, es war faft, als ob fie lncttfdjcnfcbcu
wäre. Sieinanb tümmerte fid) oiel tint fie.

Bur Goen Bnberfon machte eine Busnahme; er fprad)
freunblid) mit ihr. Gs war ihre einsige angenehme Gtunbe,
wenn fie mit Goen Bnberfon einige Stinuteit plaubern tonnte.
Das war fo fdjön, unb bie gaii3c SSod>e hatte fie bei ber
Brbeit etwas, an bas fie beuten tonnte- Bber Goen Bnber»
fott ging bann sur Gee uitb febrte oft Stouate laug itid)t
wieber îuriid.

Dann ocrlobte er fid) mit ber fdjöiten blottben Dhora,
unb alle Hoffnungen gingen wieber fdjlafeit. Gpäter hatte
fid) alle Siebe beut Heilten Goen 3ugefehrt, unb je ärger
fie ihn quälten, befto mehr fcfjloß fie ben fleinen Sttngen
in ihr Hers; fie haßte biefe Stutter, bie ihn fo ?d)Iagen
ließ, baß er oft gans blau war ant Körper.

Die alte Geele tonnte nicht oerftetjen, baß ntan einem
Goen Bnberfon hatte angehören tonnen unb bann ben biden
Söder Skngelin heiraten. Snge meinte, fie hätte ihrem
Goen Dreuc halten follen übers Grab hinaus. Deut war
jebod) nicht fo. Das Silb ihres erften Statutes war nur
311 balb oerblaßt iu Dbnras Hersen, bie Gorge bes BIl»
tags, bie oieleu Kinber waren fd)ttlb.

Sur eine war int Dorfe, bie ersäßlte ben leudjtenben
Slauaugen ootn Sater, toie fdjött et gewefen, fo blottb unb
groß unb ftattlictj, bas war bie alte Sttge.

„Uitb fiehft bit, mein Suitge", fagte fie mit lädjelnbeiu
Gefidjte, iu bas bie Sahre fo oiele Srurcfjeu unb Sudeln
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Herkömmliche — in den Städten wenigstens — fast durch-
wegs auf ausländische Einflüsse zurückzuführen ist- Unser
Berner Münster beispielsweise ist in Süddeutschland Heimat-
berechtigt, und das barocke Bern ist eine von Frankreich
beeinflußte Bauweise, — Der Schreibende ist ein Freund
des Heimatschutzes und arbeitet in dieser Vereinigung gerne
mit, Ihr ideales Ziel sucht er aber dadurch zu fördern,
daß er für Bauten eintritt, die infolge ihrer Eigenwilligkeit
den Beweis erbringen, daß ein freischöpfender Geist da-
hinter steckt. Er freut sich deshalb für Bern über das im
beste» Sinne des Wortes als modern anzusprechende Lorn-
Spital, Dessen Außenansicht wird wahrscheinlich im An-
fang auf Widerstand stoßen, weil sie — glücklicherweise —
einmal auf all die Mätzchen verzichtet, die einem Bau ein
angeblich bernisches Gepräge geben. Die Nörgler werden
aber bald einmal verstummen. Das zum mindesten werden
sie vorbehaltlos zugeben müssen, daß die Außenansicht des

Lorp-Spitals wirklich auf ein Krankenhaus schließen läßt
und nicht auf einen Hotelbau,

Die Kranken, die dieses Spital beziehen müssen, wer-
den den Erbauern Dank wissen für die reiche Gelegenheit,
den gesundheitssuchenden Körper in der Sonne baden zu
können. Die Anordnung der Liegehallen, die sich durch
alle Stockwerke hindurchziehen, ist als meisterhafte Lösung
zu bezeichnen. Die Grundrisse sind auch für den Laien
von überzeugender Klarheit und Zweckmäßigkeit, - Die
Projektverfasser sind Berner, Architekt Salvisberg lebt
seit Iahren in Berlin, wo er sich in den letzten Iahren
zu einem der führenden Architekten Deutschlands rmporgear-
beitet hat. Sein langjähriger Mitarbeiter. Architekt Brech-
bühl leitet in Bern das Filialbureau, das Otto Salvis-
berg schon vor Iahren hier errichtet hat. Diesem Um-
stand ist es zu verdanken, daß sich einer der ersten Archi-
tekten Deutschlands am Wettbewerb beteiligen konnte.

Vorderhand werden auf dein Engländerhubel zwei
Krankenpavillons geballt mit rnnd 2M Betten, Ein
dritter Pavillon soll später in Angriff genommen wer-
den. So bietet sich für die Zukunft Gelegenheit, die Be-
silzung zu einer großzügig und städtebaulich wohldisponierten
Anlage auszubauen. Es wird sich dann auch erweisen, daß
die neuzeitlichen Bauten aus dem 2V, mit dem aus dem
18, Jahrhundert stammenden Landhaus, das bereits auf
dem Engländerhubel steht, prächtig harmonieren. Zu wün-
scheu ist. daß die Häuser südlich dem Stadtbach, der die
Besitzung am Südhang durchfließt, mit der Zeit abgerissen
werden. Es ließen sich an ihrer Stelle am zweckmäßigsten
Gärtnereianlagen erstellen,

Obschon das Lory-Spital heute nur nach dem Modell,
den Pläne» und Grundrissen beurteilt werden kann, so

gelaugt man doch nach reiflichem Studium züm Schlüsse,
daß der zur Ausführung angenommene erstausgezcichnete
Entwurf eine überragende Lösung der Aufgabe darstellt,
ein Krankenhaus zu baue», Dr- I- O, Kehrli.
»»» "

Sehnsucht.
Du dunkler Wald, nimm meine Sorgen auf.
Birg sie erbarmend in der tiefsten Ecke.

Und türme schützend ein Vergessen drauf,
Daß Keines Lachen höhnend sie entdecke.

Nun wand're ich. Ade. mein gilter Wald!
Der Sorgenbürdc sag' ich: Eottbefohlen.
Wer weiß, vielleicht wend' ich den Fuß gar bald,
Muß wieder die verborg'ucn Lasten holen. —

Nur heute schenk mir diesen Frühlingstag,
Wo frischumlaubt die schmucken Wipfel ragen,
Von Sonnenzaubcr voll und Finkenschlag —
Dann will ich froh die Bürde weiter tragen,

E. Oser.

Die Alte von der Insel.
Von Nut h Wpßenbach,

Sie wohnte jetzt seit drei Jahren in der alten Hütte,
die man ihr aus Gnade so billig wie möglich gelassen hatte,
Sie war sechzig und konnte schwere Arbeit nicht mehr tun.
Zum Leben brauchte sie ja nicht viel, und die Fischerweiber
brachten ihr hin und wieder etwas,

„Lebt die denn noch?" fragte hie und da einer,
„Ja, die wird hundert", entgegnete eines der Weiber,
Frau Weugelin aber, die blonde Bäckersfrau, sagte:

„Ja, alte Jungfern haben ein zähes Leben, die sind wie
die Katzen "

Thpra Wengelin hatte einst Sven Anderson geheiratet,
vor Iahren, Das war eine Liebe. Zehn Jahre hatte sie ihm
angehört und hatte drei Kinder von ihm. Von einer Meer-
fahrt im elften Jahre war er nicht mehr wiedergekehrt.

Auch ihre drei Kinder starben.
Als ihr viertes, der kleine Sven geboren wurde, saß

sie allein mit dem Kinde, Sie war noch jung, und so nahm
sie denn den Bäcker Wengelin zum Manne und bekam jedes
Jahr ein Kind.

Der kleine sechsjährige Sven hatte es nicht gut. Der
Stiefvater schlug den Jungen mehr als genug, und auch
die Mutter fragte wenig nach ihm.

Die einzige, die Sven liebte, war die alte Inge, Sie
liebte das vaterlose Kind über alles in der Welt und zu
ihr flüchtete er auch stets, weuu er zu Hause verprügelt
worden war.

Für alle Schmerzen, die ihrem Liebling widerfuhren,
hatte sie ein mitfühlendes Herz, und sie litt mit ihm. —

Immer mehr schloß sich der Junge an Inge an, und
diese, die niemand hatte in Gottes weiter Welt, war glücklich
in der Liebe dieses Kindes, das fast ebenso verlassen war,
wie sie selbst.

Die alte Inge hatte ihre Eltern kaun, gekannt, Ihr
Vater war ein Fischer und ein Trunkenbold und starb
zwei Jahre nachdem man seine Frau begraben hatte. Fremde
Leute nahmen sich der Waise an, die früh für ihr Leben
sorgen mußte, Sie war Magd auf den Bauernhöfen, Sie
wurde nicht verwöhnt von den Annehmlichkeiten des Le-
bens, im Gegenteil,

Inge war nicht häßlich, aber ihre Armut lockte die

Freier nicht an, Sie trug ihr Los ergeben, Sie war still
und sprach nie viel, es war fast, als ob sie menschenscheu

wäre. Niemand kümmerte sich viel »in sie.

Nur Sven Anderson machte eine Ausnahme: er sprach

freundlich mit ihr. Es war ihre einzige angenehme Stunde,
wenn sie mit Sven Anderson einige Minuten plaudern konnte.
Das war so schön, und die ganze Woche hatte sie bei der
Arbeit etwas, an das sie denken konnte. Aber Sven Ander-
so» ging dann zur See und kehrte oft Monate lang nicht
wieder zurück.

Dann verlobte er sich mit der schönen blonden Thpra,
und alle Hoffnungen gingen wieder schlafen. Später hatte
sich alle Liebe dem kleinen Sven zugekehrt, und je ärger
sie ihn guälten, desto mehr schloß sie den kleinen Jungen
in ihr Herz: sie haßte diese Mutter, die ihn so schlagen
ließ, daß er oft ganz blau war am Körper,

Die alte Seele konnte nicht verstehen, daß man einem
Sven Anderson hatte angehören können und dann den dicken

Bäcker Wengelin heiraten, Inge meinte, sie hätte ihrem
Sven Treue halten sollen übers Grab hinaus. Dem war
jedoch nicht so. Das Bild ihres ersten Mannes war nur
zu bald verblaßt in Thnras Herzen, die Sorge des All-
tags, die vielen Kinder waren schuld.

Nur eine war im Dorfe, die erzählte den leuchtenden
Blauaugen vom Vater, wie schön er gewesen, so blond und
groß und stattlich, das war die alte Inge.

„Und siehst du, mein Junge", sagte sie mit lächelndem
Gesichte, in das die Jahre so viele Furchen und Runzeln
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